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Einleitung. 

In der mineralogischen Section der fünfeigsteti Ver- 
tmmlung deutscher Naturforscher und Aerzte in München, 
1 September vorigen Jahres, entwickelte Herr Professor 
mdherger, sich stützend auf seine Beobachtungen über 
rzgänge in krystallinischen Gesteinen und ihre Bezieh- 
igen zum Nebengestein, die Theorie der Bildung ge- 
isser Erzgänge durch Ausscheidung aus dem letzteren.*) 
1 dieselbe nicht allein von geologischem, sondern auch 
n technischem Interesse ist, so hielt ich es für nützlich, 
jitere Untersuchungen nach dieser Richtung hin. anzu- 
j]len. Ich schicke die Schilderung der allgemeinen geo- 
gischen Terhältniase der Heimath der von mir unter- 
chten G-esteine voraus. 

Das "WÜdschapbachthal im nordöstlichen Schwarz- 
ilde,**) in welchem die durch die Gruben „St. Michael", 
Friedrich-Christian", „Neuherrensegen", „Katharina" und 
Teujahr" aufgeschlossenen Blei- und Kupfererzgänge auf- 
tzen, ist ein Seitenthal des Wolfthales, in welches es 



*) *iehe Berg- und HUttenmänniBche Zeitung 1877 Nr. 44, 45. 

**) Vergl. Frid. Sandberger: Geologische Beschreibung der 
inchbader, herausgeg. vom grossherz. hüA. Handelsministerium. 
J-lsruhe, 1863. 



bei dem Dorfe Schapbach mündet. Die wenigen Wol 
ungen, welche sich in demselben finden, scheinen ursprün 
lieh nur von Arbeitern der etwa zwanzig Minuten vi 
dem Dorfe entfernten Hauptgrube „Friedrich-Chriatia 
angelegt worden zu sein und befinden eich meist auf di 
linken Ufer des Baches. Von der Mündung des Wil 
schapbachs in die "Wolf an bis .zu der Stelle, wo er d 
■vom schwarzen Bruche herabeilenden Hirschbacb aufoimi 
bestehen die Thalwände aus schiefrigem, kömigem u 
körnig-etreifigem Gneisse, welch' letzterer vorherrscht u 
weiter thalaufwärts nicht mehr mit anderen Varietäten d 
Gesteins wechselt. Vollkommen frisch ist der schiefri 
Gneiss im Wildschapbachthale selbst nicht zu erlangt 
wohl aber in geringer Entfernung Ton der Mündung d 
selben an dem schon im Wolfthale gelegenen Gasthai 
zum Ochsen, wo seiner Zeit behufs der Erweiterung c 
Strasse das Gestein auf eine längere Strecke angebrocb 
wurde. Von derselben Stelle wurde auch der durch i 
tale Verwitterung aus dem schie&igen Gneiss entstände 
Waldboden entnommen und gleichfalls zur Analyse t 
stimmt. 

Im TVildschaphachthale selbst findet sich zunächst li 
Mündung kömig-streifiger Gneiss anstehend, der in i 
Nähe des Stollens der St. Michaelsgrube mit stark zi 
Betztem und auf Klüften mit Anflügen von Eisenoxyd b 
decktem schiefrigem wechselt. Dann folgt eine ca. 1: 
Fuss dicke Bank von körnigem, in grobe Klötze zerkli 
teiem Gneisse, der als Strassenmaterial gewonnen wii 
Unmittelbar neben ihm tritt wieder frischer kömig-streifig 
Gneiss hervor, welcher mächtige Felamassen bildet u 
ziemlich häufig OrthitkÖrner, aber nur sehr selten Tita 
eisen und Eisenkieskryställchen eingewachsen enthält; ei 
zelne feldspathreiche Lagen desselben führen auch sehwai 
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(ine Hornblende, die jedoch nicht in gut ausgebildeten Kry- 
lUen Yorkommt. Auf diesen folgt dann eine zweite Bank 
D körnigem, stellenweise ganz glimmerfreiem Gneisse, 
n welchem Herr Dr. Hebenstreit eine wenig Glimmer 
thaltende Abänderung untersucht hat, und dann grün- 
bgrauer halbzersetzter, auf den Kluftflächen mit Eisen- 
bm überzogener schiefriger Gneiss, welcher später näher 
schrieben werden wird. Bis zur Mündung des Hirsch- 
ches an der Friedrioh-Christian-Grube kommt dann wie- 
r der bereits oben erwähnte und später ebenfalls aus- 
hrlicher zu beschreibende frische kömig-streifige Gneiss 
)r und bildet auch, jedoch in sehr stark zersetztem Zu- 
ande, das Nebengestein des Friedrich-Christian-Ganges 
dem sogenannten Flussspath-Schachte. 
Da die genaue mineralogische und analytische ünter- 
ichung dieser Gesteine fiir die Frage nach der Herkunft 
jr auf dem Erzgange vorkommenden Mineralien von be- 
»nderer Wichtigkeit zu sein schien, so übernahm ich die- 
Ibe im Anschlüsse an die von Herrn Dr. Hebenstreit 
iBgeführte Arbeit und führte sie im mineralogischen La- 
)ratorium der königl. Universität Würzburg aus. Ich 
jhme an dieser Stelle Veranlassung, Herrn Professor 
%ndberger, meinem hochverehrten Lehrer, für die mir 
iwährte Unterstützung meinen aufrichtigsten Dank aus- 
isprechen. 



Der körnig-streifige Gneise. 

Die Mineralien, welche den frischen kÖmig-streifigen Gi 
zasammensetzen. sind Feldspath, Quarz und Glimmer. Feldep« 
nnd Qaarz bilden ein körniges Gemenge, welches durch Streit 
von Glimmer, die fast parallel geordnet sind, durchzogen \v 
Diese Glimmerlagen sind, da die einzelnen Blättchen sich seiti 
nicht aberall berühren, nicht im Stande, dem Gestein Spaltbark 
in dtinne Platten zu verleihen, es zeigen sich vielmehr auf i 
Querbruche nur einzelne unterbrochene Glimmerstriche. Von 
drei genannten Mineralien dominirt der Feldspath. Er besitzt i^ 
haften Glasglanz, ist weiss bis schwach röthlich und rechtwink 
spaltbar, also Orthoklas. Mit unbewaffnetem Auge schwerer 
entdecken Ist der Oligoklas, dessen charakteristische Zwillin; 
streifung sich wegen des körnigen Gefüges der Gesteinsrnm 
dem Beschauer entzieht, aber unter dem Mikroskope auf li 
ersten Blick, besonders im polarisirten Lichte deutlich zu erki 
nen ist. Der Quarz wird durch den ihm eigenen Glas- bis Fi 
glänz, durch den Mangel der Spaltbarkeit und die lichtgru 
Farbe vom Feldspath leicht unterscheid bar. Am besten erkei 
man den Gbmmer, der sich in der geringsten Menge an der 2 
sammensetzung des Gesteins betheiligt. Er ist braunschwarz u 
von metallglanzähnlichem Perlmutt erglänze und wird durch i 
ausgezeichnete Spaltbarkeit nach oP genügend charakterisirt. V 
Glimmerblättchen erscheinen, obschon sonst deutlich ausgebüd 
nach aussen nicht scharf durch Flächen begrenzt. Von acces; 
rischen Gemengtheilen finden sich, wie schon in der Einleitui 
erwähnt, Orthit und, allerdings weniger häufig, auch Titaneist 
Das analysirte Stück war frei von beiden. 

Unter dem Mikroskop zeigen sich dagegen im Quarze 
vielbesprochenen Blasenräume in grosser Häufigkeit, von den( 
Herr Prafessor Sandberger in der Berg- und Hüttenmännischt 
Zeitung*) sagt, dass sie z. Th. von flüssiger Kohlensäure, i 

'J Ft. Sandberger: Zur Theorie der Bildung der Erxg&nge. £ 
Hüttenm. Zeitung 1877 Nr. 44 
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I. aber wahrscheiolich von schwefelsaurem Natron und Chlor- 
stallen in wässeriger Lösung erfüllt seien. Diese Yermuthung 
«vies sich als vollkommen begründet, indem die Chlor- und 
bwefelsäure-Beaction, welche die frischen Gneisse zeigen, bei 
m aus ihnen isolirten Quarze mit noch grösserer Deutlichkeit 
rvortritt. Ausser den genannten Einschlüssen lässt das Mikro- 
>p noch wasserhelle bauchige* Mikrolithen von Apatit in Quarz 
igewachsen erkennen. 

Das Material zur Bauschanalyse wurde bei 100® G. getrocknet. 

Resultat der Bauschanalyse. 

Vol. Gew. 2,72 bei 15 » Cels. 

- Sauerstoffverhältniss. 
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Sa: => 100,6056 

Sauerstoffquotient = 0,2633. 

Zur Berechnung auf die einzelnen Mineralien wurden die 
II Herrn Dr. Hebenstreit hier ausgeführten Analysen des Natron- 
hoklases, des Oligoklases und Glimmers herangezogen. Sein 
kterial wurde aus grobkörnigen Ausscheidungen des kömig- 
eifigen Gneisses an der Aufschlagsrösche der Friedrich-Christian- 



Grube genominen. Es sind diese Mineralien mit dea 
meines Gesteins vollständig identiscli, so dass die Analysen 
Anstand bei der Berechnung benutzt werden können. 

Den orthoklastiactien Feldapatli beschrieb und analysirte I 
Dr. Hehenstreü*) : 

Vol. Gew. = 2,57 bei 12» C. 

Sauerstoffverhaltnisfl 
33,65 = 9 
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Was den Barytgeball angeht, ho vermuthet Hebenstreitj 
barjtführende orthoklastische Feldspathe im Gneissgebiet des nü 
östlichen Schwarzwaldes weit verbreitet sein werden. 

Die Zusammensetzung des Glimmers wird folgendermasl 

PaaerBtoffverhftltnisB 
Sic = 83,60 . . . 17,92 = 2 
Al-0' = 16,00 ; 849-1 

Fe>0'= 4,99 \ ' ' ' »■*» - 1 
FeO = 19,29 \ 
CaO = 3,36 I 
Mg = 11,62 ( 

K'O = 7,53 / ■ ■ ■ ^^''' ~ ^ 
Na'O = 0,51 1 
H>0*) = 4,68 I 
Fl = Spur 
Sa: =100,48 



•J CaH Hebenttreii: Beiträge zur KenntiüM der Urgesteine de 
öet]. SchwarzwaldeB. hi.-Disa. Würabiirg. 1877. 

•) Dil'. Beslimmung dee Wftseers nach einer anderen Metliode 
derholen blieb mir leider keine Zeit 
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Qualitativ sind damals schon Blei, Kupfer, Wismut und Co- 
.t nachgewiesen worden. Zu meinem Zwecke war die quan- 
ktive Bestimmung dieser Metalle, sowie des Fluors, unumgäng- 
1 nothwendig. Ich habe desshalb sehr grosse Mengen dieses 
:inmers aufgeschlossen und die Oxyde der angegebenen Metalle 
irennt. Es ist einleuchtend, dass bei den geringen Mengen die 
ennung mit grossen Schwierigkeiten verbunden war, so dass 
t folgenden Zahlen nur approximative sind. Immerhin aber 
Icken sie das Verhältniss der vorhandenen Quantitäten der schwe- 
I Metalle zu einander aus, was (üi dfe folgende Betrachtung 
chtig ist. Ich fand: 

Fl = 0,28 % 

Pb = 0,028 „ 

CuO = 0,070 „ 

Bi«0» = 0,0056 „ 

Co = 0,0094 „ 

Hiemach gestaltet sich die Gesammtanalyse des Glimmers 
Igendermassen: 

8i0» = 33,60 

A1«0' = 15,00 

Fe«0» = 4,99 

FeO = 19,29 

Ca = 3,36 

MgO = 11,62 

K» = 7,53 

Na»0 = 0,51 

H« = 4,58 

Fl = 0,28 

Pb = 0,028 

CuO = 0,070 

Bi«0» = 0,0056 

CoO = 0,0094 



100,8730 
Ab fOr 1 Fluor 1 Sauerstoff 0,236 



Sa: = 100,6370 

Die Analyse des Oligoklases, der in einem Granat-Graphit- 
leiss von Wittichen isolirt wurde, lieferte ebenfalls Herr Dr. 
ebenstreü. Er fand die Zusammensetzung: 
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Bei der Berechnung wurde altes Eisen auf Glimmer bered 
net, der Rest der Thonerde auf Orthoklas und Oli^klas, 
Phosphorsäure auf Apatit. 
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Total zersetzter körnig-streifiger Gneise. 

Aus dem körnigen Genienge des Quarzes und Feldspath 
wie ea beim frischen Geetein beschrieben wurde, ist eine wo 
lich-graue Masse mit einem Stich ins Gelbliche geworden, 
weichet der Quarz wegen seiner Unzerstörbarkeit, durch sein« 
Glanz erkennbar, hervorschaut. Die Feldspathe haben Spaltbai 
keit sowie Glanz gänzlich verloren, indem sie in ein schmiitzij 
weisses Pulver übergi^angen sind, wodurch die Cohaerenz 
Gesteines sehr vermindert erscheint, so dass es einem etwas 
sanften Drucke weicht und zerbröckelt. Oligoklas von Orthokli 
zu unterscheiden ist in diesem Gestein nicht mehr möglich, il 
wahrscheinlich die Eaolinisirung beider erfolgt ist. Eine Prc 
des zersetzten Feldspathes habe ich vor dem Löthrohre unii 
sucht und gefunden, dass er theils schmilzt, was wahrscheinli<: 
von noch nicht ganz kaolinisirtcn Partikeln herrilhrt, theils abe 
unschmelzbar ist und an solchen Stellen mit Kobaltsolution ein 
blaue Farbe annimmt. Der Glimmer hat seine braunschwarze FarN 
die er im frischen Zustande zeigt, verloren und eine dem Chlor 
ähnliche blass-grünliche Farbe angenommen. Er besitzt nur doc 
einen matten Glanz und hat seine deutliche Spattbarkeit ua 
Elastioität völlig eingebüsst. 

Wird das feine Pulver des Gesteins mit destillirtem Wassf 
behandelt, so zeigt es alkalische Reaction, welche wahrscheinli 
von kohlensauren Alkalien herrührt, da sich durch Kochen o\ 
Salzsäure Spuren von Kohlensäure zu erkennen gaben. Durci 
längeres Kochen mit Satzsäure liessen sich die an Kieselsäut 
gebundenen Basen partiell estrahiren. Beim Glühen zeigtei 
auch deutliche Spuren von organischer Substanz. 



— 1» — 

Die Baoschanalyse ergab folgendes Resultat: 



SiO' - 

Al'O" = 

Fe'O" - 

FeO = 

OaU - 

BaO - 

MgO . 

K'O - 

Na'O . 

H'O - 

P'O' = 

H'SO' = 
Cl 
Fl 
Cu 
Co 

org. 8ub8t = 



70,62 
16,17 
Spur 
2,71 
0,84 
0,23. 
0,39 
4,74 
1,78 



Spuren 



THtoffverhältniss 



7,55 



1,02 ) 12,76 



4,19 



Sa - 101,03 
Sauerstoffqnotient 0,3395 

Dass sich im Gestein gar kein Eisenoxyd befindet, darf 
cht verwandern, wenn man bedenkt, dass die organische Sub- 
>sz, die sich im Glührohre durch einen widerlich brenzlichen 
crucb zu erkennen gab, jedenfalls fortwährend reducircnd auf 
B Eisenoxyd einwirkt. 

Eine Isolirung des Glimmers, sowie der Zersetzungsprodukte 
Jr beiden Feldspatlie war für dieses Gestein unmöglich. Ich 
»be desshalb auf eine Berechnung auf die einzelnen Bestand- 
eile verzichten müssen. Was Kobalt und Kupfer anbetrifft, 80 
tbe ich dieselben nur mit Muhe und in sehr geringer Menge 
uthtatiy nachweisen können. 

Auf dem Schwerspath im FluBsspathschachte findet sich 
•n, von Gewässern aus dem Gestein fortgeführt und dort 
Ider abgesetzt, ein weisses Mineral von erdigem Bruch in 
intmubigen und kugeligen Aggregaten, welches ungefähr die Zu- 
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sammensetzung des Kaolins bat*) und wahrscheinlich von ci 
Zersetzung der Feldspathe des Nebengesteins herrührt I 
habe dasselbe isoUrt, von organischer Substanz gereinigt u 
der Analyse unterworfen. Es wird von Salzsäure angegriffi 
aber nicht vollständig zersetzt. Vor dem Löthrohre iat es i 
schmelzbar und färbt sich mit Kobaltsolution blau. 
Die Analyse ergab: 





SaueratoffverhSltniss 


SiO' _ 47,73 . . 


. 25.43 


Äl'O" - 38,09 . . 


. 17,79 


Ca = 1,85 . . 


; 2:S -.» 


MgO = 0,98 . . 


H'O = 12,38 . . 


. 11,00 


org, Sutol. _ Spur 





Ich lasse nun eine Tabelle folgen, in welcher beide Gesteil 
, auf wasserfreie Substanz berechnet, nebeneinander gestellt sind. 





körnig-Btreifiger 
Gneisa, 


Differena 


SiO» 


74,02 


72,74 


-1,28 


Alioa 


14,02 


16,68 


+ a,66 


Fe»0» 


0,76 


Spur 


+ 3,22 


FeO 


1,73 


2,80 


CaO 


2,43 


0,43 


— 2,00 


BaO 


0,26 


0,23 


- 0,03 


MgO 


0,85 


0,40 


-0,45 


K»0 


1,97 


4,66 


+ 2;89 


Stt'O 


3,97 


1,86 


-2,11 


Summa : 


100,00 


100,00 





"J Dieses Hiceral ist keinesfalJs amorph, wie aich aus seinem VeTliiilM 
im polajrisirten Lichte schlieasen lässt, doch gelang es nicht in der ieioui 
theilten Hasse unter dem Mikroskope deutliche Kryatällchen zu erkennm 
wie sie der ans Topas entstandene Kaolin' von Auerbach in Sachsen iiiif 
anderen Orten leigt. 
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Die Tafel zeigt, wie die Quantität der Thonerde ungefähr 
n die doppelte Menge steigt, welche von der Kieselsäure weg- 
führt worden ist. Während Kalk und Magnesia in grösserer 
enge fortgeführt wurden, hat sich Baryt ebenfalls, aber nicht 
beutend verringert Von den Alkalien steigt Kali, während 
itron fällt 



Der scMeMge Gneiss. 

Dieses Gtostein zeichnet sich vor Allem durch die regel- 
lässigere Verwachsung von Olimmer mit Quarz und Feldspath 
or dem oben beschriebenen kömig-streifigen aus. Seine Gohärenz 
t ungleich grösser. Feldspathe und Quarz sind wieder innig mit 
nander verwachsen, so dass sie das unbewaffnete Auge kaum von 
nander unterscheiden kann; erst mit der Lupe lassen sie sich 
nzeln erkennen. Die Olimmerblättchen sind im Gestein derart 
urallel gelagert, dass ein Schlag in der Ebene dieser Lagen 
inne Spaltungsstdcke erzeugt, die. oft einem Glimmerschiefer 
cht unähnlich sind. Der Menge nach betheiligt sich also hier 
'r Glimmer in weit grösserem Massstabe an der Zusammensetz- 
% des Gresteins, wie beim körnig-streifigen. Unter dem Mikro- 
^op zeigen sich ausser den genannten Mineralien, von denen 
ligoklas mit freiem Auge nicht hat erkannt werden können, 
)ch Magneteisen, welches durch seine dunkle Farbe chara'kteri- 
rt ist, und im Quarze neben den mit Flüssigkeiten erfllllten 
lädchen bauchige Mikrolithe von Apatit, die jedoch nicht in so 
Nasser Menge auftreten als im körnig-streifigen Gneisse. Was 
'g in minimalen Quantitäten vorhandenen Metalloxyde betrifft, 
> habe ich sie in dieser Gneissvariet^t viel deutlicher nachwei- 
in können, als in der körnig-streifigen, was offenbar damit zu- 
Miunenhängt, dass mehr Glimmer vorhanden ist, welcher als der 
i^er derselben angesehen werden muss. 



Die Bauschanalyse ergab: 








Vol.-Gew. 2,76 bei 13 • C. 








■ .SauureloffvorhSl 


SiO- 


= 


70,81 . . 


37,76 


A1"0' 


= 


14,99 , . 


6,99 


7,58 


Fe'O' 


= 


1,98 . . 


0,69 


FeO 


= 


3,22 . . 


0,72 




OaO 


= 


1,92 . . 


0,65 


1,75 


BaO 


= 


0,23 . . 


0,02 


MgO 


- 


1,15 . . 


0,46 




K'O 


= 


1,03 . . 


0,18 




Na'O 


= 


6,16 . . 


1,33 


2,34 


H'O 


= 


0,94 . . 


0,83 




H'SO 


— 


0,006 




P"0" 


= 


\ 




Ol 


= 


1 




Fl 


= 






Cu 


= 


\ Spuren 




Pb 


= 


[ 




Bi 


^ 


1 




Oo 


= 






Ba: 


~T 


101,436 






Sauerstoffverhältnisa = 0,3090. 



Zur Bestimmung des Verhältnisses der einzelnen Minerati 
wurden dieselben Analysen, die schon bei der Berechnung öh 
körnig-streifigen Gneisses in Betracht kamen, benutzt. Den Schk-< 
sei gab wieder das Eisen, welches, nach Abzug der dem MagneU 
eisen gehörigen Menge, auf Glimmer berechnet wurde. Im Ue« 
rigen wurde wie beim körnig-streifigen Gneias verfahren. Apatii 
konnte der minimalen Menge wegen vernachlässigt werden. 

Unter diesen Umständen ei^ebt sich die auf folgender Seil 
aufgeführte Tabelle. 
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Halb zersetzter schiefriger Gneiss. 

Eine Verwachsung von Quarz, Feldspath und Glimm 
ungefähr gleicher Quantität scheint hier stattzufinden. Es 
sich jedoch bei Prüfung der Spaltbarkeit, dasa der Glimmer, w; 
chei' vorherrscht, parallel gelf^ert ist, so dass seine SpaltunS 
flächen die deutliche Schieferung bedingen. Die constituii-em 
Mineralien selbst sind, mit Ausnahme des Quarzes, mehr o 
weniger angegriffen, so dass schon das unbewaffnete Auge di 
Zersetzung wahrzunehmen im Stande ist. Unter der Lupe zi" 
sich dann deutlich, wie verschieden sich die beiden Feldspaii 
dem Zerstör ungsprocesse gegenüber verhalten haben. Wahrem 
nämlich der eine seine rechtwinklige Spaltbarkeit und sei; 
Glasglanz fast noch besitzt und nur durchgehend» geröthet 
scheint, hat der andere, Üligoklas also, sich in ein weiches gi 
lich-graues Mineral verwandelt, welches dem Gestein die ¥• 
ung erthedt, welche es auf dem Querbruche zeigt. Ich kouj 
auf dieses Mineral nachher zurück. Der Glimmer zeigt aa t 
schiedenen Stellen verschiedene Farbe, je nachdem seine Zer.-[ 
ung vorgeschritten ist. Neben überwiegenden bronce- bis gi 
gelben Blättchen kommen auch schon viele vor, welche die Iw 
ginnende Chloritisirung durch grünliche Farbe kundgeben. El 
ticität besitzen die Glimmerblättchen im ersteren Falle noch, wj 
rend die grünlichen beim Biegen zerbröckeln. Unter dem Mil; 
skope steilen sich ausserdem noch: die bekannten Äpatitmikroliri 
und Bläschen ein, die in Quarz eingewEichsen sind. Das Gesteii 
zeigt im wässrigen Extract alkalische Reaction und lässt sie' 
durch Salzsäure partiell zersetzen. 
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Bauschanalyse. 
Vol. Gew. 2,79 bei 12 • C. 

Sauerstoffverhältniss 



8,14 



SiO« 




61,78 . . . 


, 32,92 


APO» 




16,93 . . , 


7,90 


Fe*0» 




0,81 . . 


. 0,24 


FeO 


— ' 


5,82 . . . 


1.29 


CaO 





1,19 . . 


. 0,34 


BaO 


■: — 


0,13 . . , 


, 0,01 


MgO 




0,74 . . , 


0,29 


K«0 


=:^— 


6,77 . . . 


1,14 


Na«0 




3,88 .. . 


1,00 


H»0 




2,11 . . . 


1,87 


P»0» 


' — 


0,36 




H« S 0« 




i 




Cl 




1 




Fl 





} Spuren 




Cu 




1 




Co 





1 





1,93 



4,01 



14,08 



Sa: = 100,47 

SauerstoflFquotient = 0,4277. 

I 

1 Ich will an dieser Stelle gleich eine Vergleichung zwischen 
im frischen und dem halb zersetzten jGfestein folgen lassen, welches 
t\i Abzug des Wassers auf 100 berechnet wurde. 



• 


Frischer 

schiefriger 

Gneiss 


Halb zersetz- 
ter schiefr. 
Gneiss 


Differenz 


SiO» 


72,09 


63,27 


-8,82 


AlW 


15,2^ 


17,35 


+ 2,09 


FeaO« 


0,41 


0,83 


+ 0,42 


FeO 


2,57 


5,96 


+ 3,39 


CaO 


1,96 


• 0,78 


— 1,18 


BaO 


0,23 


0,13 


-0,10 


MgO 


1,17 


0,76 


— 0,41 


E^O 


1,03 


6,94 ' 


+ 5,91 


Na>0 


5,28 


3,98- 


1,30 


Suiuiua : 


100,00 


100,00 


• 



— so- 
was die einzelnen Mineralien des halbzersetzten Ge-rf. 

betrifft, so ist es einleuchtend, dass ihre Isoliriing unmöglich 
weni}|;stens in dei' Menge, wie sie zur quantitativen Analyt 
forderlich ist. Herr Professor Sattdberger hatte nun glückli.i 
Weise im zersetzten echiefrigen Gneisse des Freiersbachttialf- 
Petersthal, welches am entgegengesetzten Abhänge dfs Gel 
Stockes gelegen ist, Stücke gesammelt, welche er mir bc-!i 
ligst zur Verfügung stellte und die eine Isolirung des an i 
Zersetzung des Oligoklases hervorgegangenen Minerals ei 
lichten. Ich erhielt davon eine hinlängliche Quantität, ui: 
analysiren zu können und also zu ermitteln, welche Verüi 
uug bei dieser Art der Zersetzung mit dem Oligoklas v<' _ 
und welches Mineral aus der Pinitoid-Gruppe etwa dem mui 
gleich käme. 

Es ist in dünnen Splittern schwach durchscheinend, be: 
wie schon vorhin bemerkt, eine licht grau-grüne Farbe uud zp 
auf dem Bruche, wie das mit der Lupe wahrzunehmen ist, ein 
ganz geringen Wachsglanz, so dass die Vermuthung begrüm' 
erschien, es sei das Mineral nicht amorph, sondern kryptokry-ii 
linisch. Diese vermuthete Eigenschaft besitzt das Mineral iq W.-l 
lichkeit, indem es sehr deutlich polarisirt. Es ist in allen Tl 
len gleichmässig dicht und von der Härte 2,5. Das Volumgewk 
habe ich nur annähernd bestimmen können, da die mir zu Gel» 
inge gering war. Ich fand es zu 2,7 bei 12 ",5 C 



Die quantitative Zusammensetzung war: 







öaueratolTverhältnisH 


SiO' = 


48,60 . . 


25,89 


AI'O« = 


32,82 . , 


15,33 \ 


FeO _ 


2,76 . . 


0,61 J 


OaO - 


0,84 . , 


0,24 


MgO - 


2,37 . , 


0,95 ) 26,01 = 


K'O - 


4,08 . . 


0,69 1 


Kb'O - 


1,32 , . 


0,34 \ 


H'O = 


8,83 . . 


7,85 / 



8a! - 101,62 
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Es i!it also, wie man giclit, das Mineral ein neutrales Silicat 
.1 ilen bekannten Gliedern der Pinitoidgruppe kommt, was die 
mische lieschaffcnheit anbelangt, dieses Zersetzungsproduct dem 
^philit am nächsten. Ich führe die Analyse desselben,*) 
' sie vOQ Laapeyres, der dieses Mineral zuerst beschrieb, ge- 
ert wurde, zum Vei^leiche hier an: 







Vol. Gew. 2,670. 


SiO= 


^ 


s ■ ~ 
48.4225 . . 


26,8253 


Al'O' 


- 


32,0üGj . . 


14,9971 


FeO 


= 


3,2640 . . 


0,7255 


CaO 


= 


1,1530 . . 


0,3294 


MgO 


=. 


1,7180 . , 


0,6872 


K'O 


— 


5,6730 . . 


0,9666 


Na'O 


" 


1,3640 . . 


0,3620 


H'O 


- 


9,0160 , . 


8,0133 



Sa: = 102,6660 



Die physikalischen Eigenschaften des Minerals, welche Las- 
res feststellte, habe ich in diesem Falle nicht ebenso genau 
|timmen können. Von dem eigentbUmlichen Verhatten zu Wasser 
i Wasserdampf kann ich nur sagen, dass das Zersetzungspi-o- 
1 des Oligoklases an der Zunge adhärirt und im Wasser lang- 
1 zerrälU. Diese Eigenschaft also, worauf Laspeyres so grosses 
'icht legt, theilt das fragliche Mineral mit dem Hygrophilit, 
i es wohl auch ftls solcher anzusehen ist. 
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1d den beiden Tafeln auf folgender Seite habe ich Oligoklas 
stseils mit Hjgrophilit, andrerseits mit dem Thonerde-Silicat, 
' fs bei der Besprechung des total zersetzten körn^-streif^en 
>Bses angefuhtt wurde, zusammengestellt. 



*) LtupeyrM .- HygrophiUt, ein neues Hineral ans der Pinitgruppe. Hi- 
H- UittheU. gea. von TiOitnnat. 1873 Heft IIL 





VP^ 


1 


^M 


OtigoUM 


Hygropliilil 


Differenz jioiigokl» 


Thanerdc- 
eiUmt 


1 


62,80 


52^ 


- 10,42 


fi2,an 


53.89 




^M Al>Oi 


22,21 


35,37 


+ 13,16 


22,21 


43,(tl 




^H 


- 


2,97 


+ 2.S7 


- 


- 




^m 


4,44 


11,91 


- 3,53 


4,44 


2,«-) 




H «^> 


- 


2,56 


+ 2.56 


- 


1,01<) 




^H 


2,09 


4,39 


+ 2,30 


2,09 


- 




^F NqIO 


8,46 


1,42 


- 7,04 


8,46 


- 






100,00 


ino,«» 1 


inn.nti 


unoo 




H Bei der Umwandlung: des Oligoklases zu HvOTOpIütfl 


^1 tolsrt iedenlalls auch eine tlieilweise Zersetzung des (iUn^l 


^1 des Uesteins. da Eisenoxvdul und Masnesia erforderlich siiu^| 


^B nur aus dieseui genonunen werden können. Anders beim ^fl 


^B erdcHilicat. welches, wie das die ZusamnienstenunE TOetjB 


^m deniHelben durch eintaehen Austritt von Kieselsäure, KaU^^ 


^B Alkalien und Aufnahme von Wasser hervorgeht. ^^^H 


^H '] Kalk und WairneBiii werden wohl ul» Carbonate &<>™|^^| 


^H hpim HphrLnlt^ln mil. r4nl7Jifl.iirf yi-iclcn Kii^lt itpnn aurh Mniiren *4^^^| 


^^^^ S&ure. ^^^^1 



' Total verwitterter schiefriger Gneiss. 

Es ist dies der Gneise, der in der Nähe des Oasthauses zum 
Ifhsen im Wolflhale den unmittelbar aus dem schiefrigen Gneiss 
ervorgeli enden Waldboden bildet. Seine homogene Farbe, die 
il der eines unreinen Eisenockers zu vergleichen wäre, ist 
tiunlichroth. Das verwitterte Gestein zerbröckelt beim leisesten 
heli. Von den den frischen schiefrigen Gneiss zusammensetz- 
jülen Mineralien ist mit freiem Auge gar nichts mehr zu sehen; 
Elbst der Glimmer, der sich doch sonst der Zerstörung gegen- 
|Kt hartnäckig verhält, ist verschwunden. Das braunrothe Pul- 
Er ist also von vollständig gleichartiger Beschaffenheit. Orga- 
ische Substanzen sind in Menge vorhanden und geberf beim 
i'iilien der Masse im Glührobre ihre Gegenwart sofort kund. 
läbei bemerkt man auch den hohen Wassergehalt, der au den 
liieren Stellen des Glases dieses mit Tropfen bedeckt. Durch 
Klzääure lassen sich die Basen langsam extrahiren. Nach dem 
xskochen mit Salzsäure erhält man einen schmutzig-gelblich- und 
fau gefärbten Rückstand, der ausser Quarz und Feldspathresten 
och undurchsichtige schwarze Eömchen (vermuthlich Titaneisen) 
«i sehr stark glänzende braunrothe enthält, welche wahrschein- 
ch Zirkon sind. 

Ich habe behufs der quantitativen Bestimmung das Material, 
»gut es ging, von oi^aniscber Substanz gereinigt, getrocknet und 
Bnn der Analyse unterworfen, die folgendes Resultat lieferte: 



SiO' 


— 


58,44 . 


Al'O' 


— 


21,71 . 


Fe"0> 


= 


4,81 . 


FoO 


= 


3,54 . 


CaO 


= 


0,13 . 


BaO 


= 


0,20 . 


MgO 


= 


0,86 . 


K'O 


^ 


2,93 . 


Na'O 


= 


0,36 . 


H'O 


= 


7,92 . 


P"0' 


= 




H'SO- 


= 




Cl 
Cu 


z 


Spuren 


Co 


= 




Li 


- 




Sa 


_ 


100,90 



SuiierHlofTvt'rhäl tiiisa. 
31,17 

^^•*^ 1 1157 \ 

0.78 I I 

0,03 f 

0.02 } 1'" ) 20.3 

0,34 

0,49 

0,09 

7,04 



Kupfer und Kobalt, die im total zersetzten Gestein nur mi 
Mühe und bei Anwendung sehr grosser Mengen naolij^ewiess 
werden konnten, waren im total verwitterten sehr leicht und 
grösserer Menge nachzuweisen. Die in der Bauschanalyse Bufef 
führte Quantität von Eisenoxydnl darf nicht befremden, da aucl 
hier die in reichlicher Menge vorhandene organische Subste; 
ihren reducirenden Einfluss geltend gemacht haben wird. 



Vergleicht man die beiden folgenden Tafeln, so sieht maiLj 
dass Verwitterung und Zersetzung durch kohlensäurehaltiges W»*J 
ser zwar ähnliche, aber doch verschiedene Effecte haben. 
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. 


Frischer 
schietr. 
Gneiss. 


Total ver- 
witterter 

schiefr. 

Gneiss. 


J • ^ 


SiO» 


72,09 


62,85 


3" 
- 9,24 


AlW 


15,26 


23,35 


+ 8,09 • --!? «•. 


FeW 


0,41 


5,17 


+ 4,76 


FeO 


2,57 


3,81 


+ 1,24 


CaO 


1,96 


0,14 


- 1,82 


BaO 


0,23 


0,21 


— 0,02 


^ MgO 

•1 


1,17 


0,92 


- 0,25 


K«0 


1,03 


3,15 


+ 2,12 


Ka^O 


5,28 


0,40 


4,88 


Summa : 


100,00 


100,00 


» 



Durch Zusammenstellung der einzelnen frischen Gneissvarie- 
ten, unter Hinzuziehung der von Hehenstreit gelieterten Analy- 
\ ergibt sich die folgende Tafel, die eine Uebersicht über die 
Gemische Beschaffenheit des Gneisse des Schapbachthales bie- 

5D soll. 





Körniger.- 
GneiBf. lfm" 


K^rtiip- 
Blreifiger 
GnelM 


.Scbiet'riger .Slrablatein- 
Gneiw 1 PeU 


Grauni- 

üraphi. 

Gneias vi. i 

Wittiehen 




.ß^.r,, 


mVmg 


Kating 




UtbmitreH 


Vel.Qö^. 


a,64bei 16'C 


3,72 bei 15»C 


2,76 hei 13nC 


2,88 bei 16»C 


3,00 bei IUI 


;'• SiO» 


73.91 


73,29 


70,81 


49,96 


44,53 


AlJOä 


13,44 


13,8« 


14,99 


13,45 


17,5.1 


FeW 


(V» 


0,75 


1,98 


4,29 


3,38 


FeO 


1,0! 


1,71 


3,2! 


7,27 


12,60 


CaO 


2,62 


2,85 


1,9! 


8,14 


3,36 


BaO 


0,20 


0,26 


0,23 


- 


Spur 


MgO 


0,21 


0,84 


1,15 


11,02 


5,68 


Kn 


2,76 


1,95 


1,1« 


1,65 


3,54 


Na»0 


4,98 


3,93 


5,18 


2,60 


3,60 


H* 


- 


0,77 


0,94 


VI 


1,66 


P«0» 


- 


0,37 


Spur 


0,61 


0,17 


s 


- 


- 


- 


- 


0,29 


H'SO* 


- 


0,0056 


0,006 


- 




Cl 


- 


Spur 


Spur 


Spur 


Spur 


Fl 


- 


Spur 


Spur 


_ 


Spur 


Graphit 


- 


- 




- 


4,33 


Ol, Pb, 

Bi,Co 


- 


Spuren 


Spureh 


- 


- 


Summ&: 


100,12 


100,6056 


101,438 


100,70 


100,68 


Qnotient 


0,2321 


0,2873 


0,3090 


0,703! 


0,7625 
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Bei Besprechung der frischen Gesteine habe ich schon auf 
den Gehalt an Chlor- und schwefelsauren Verbindungen, die in 
den Flüssigkeitseinschlüssen des Quarzes enthalten sind, sowie 
jiaf den an Kobalt, Kupfer, Blei und Wismut, die den Glimmer 
aiitconstituiren, hingewiesen und ihre Quantität angegeben. Der 
Sarytgehalt des Feldspaths ist schon lange bekannt, so dass über 
den Ursprung von Fluss- und Schwerspath, sowie der Blei- und 
opferersgänge, die sich da finden, wo das Gestein zersetzt ist, 
ein Zweifel mehr besteht. Ich habe nun im Folgenden versucht, 
Menge des Urgesteins zu berechnen, die nöthig ist, um eine 
bestimmte Menge von Erzen zu liefern. 

Wenn im Glimmer, wie oben angegeben, 0,028 "/o Bleioxjd 
lind 0,07 Vo Kupferoxyd enthalten sind, so macht das für den kör- 
nig-streifigen Gneiss 0,0025 Vo Bleioxyd und 0,0062 Vo Kupferoxyd, 
las heisst also : 100 Gramm des frischen Gesteins liefern 0,0025 
. Bleioxyd und 0,0062 Kupferoxyd. Nimmt man an, dass diese 
uantitäten zur Bleiglanz- resp. Kupferkiesbildung verwandt wer- 
ben, so entsprechen 100 gr. frischen körnig-streifigen Gneisses 
',0034 gr. Bleiglanz und (die Formel des Kupferkieses zu Cu*8, 
Pe* S' angenommen) 0,0143 gr. Kupferkies. Wenn nun das spec. 
iGewicht dieses Gneisses 2,72 ist, so wiegt 1 Cubikmeter des Ge- 
lleins 2720 Kgr.; diese entsprechen 92,48 gr. Bleiglanz und 
p88,96 gr. Kupferkies. Ebenso ergibt sich, dass aus 1 Cbkmtr. 
Pchiefrigen Gneisses 133,17 gr. Bleiglanz und 564,62 gr. Kupferkies 
hervorgehen können. 

Wenn ferner in 100 gr. kömig-streifigen Gneisses 0,26 gr. 
Baryt, die 0,39 gr. schwefelsaurem Baryt entsprechen, enthalten 
ßnd, so kann 1 Cbkmtr. (2720 Kgr.) 10608,0 gr. schwefelsauren 
Baryt liefern. Ebenso liefert 1 Cbkmtr. des schiefrigen Gneisses 
9384,0 gr. schwefelsauren Baryt. 

Das in reichlicherer Menge vorhandene Fluor nehmen wir 
»Iß nur zur Flusspathbildung bestimmt an. Es sind im körnig- 
rtreifigen Gneiss 0,026 Vo Fluor und im schiefrigen 0,036 % ent- 
kalten, welche im ersten Falle 0,049 «/o und im zweiten 0,071 Vo 
S'lussspath geben. In einem Cbkmtr. körnig-streifigen Gneisses 
sind also die Elemente von 1332,8 gr. Flussspath und in 1 Cbk- 
mtr. des schiefrigen diejenigen von 1959,6 gr. Flussspath ent- 
halten. 



Um diese Resultate besser übersehen zu könnCD, stelle irl: 
sie im Folgenden ziisanmieD, 

1 Cbkmtr. (2720 Kgr.) des frischen körnig-streifigen Gneisses 
kann liefern: 

92,48 grm. Bleiglanz 

388,96 , Kupferkies 

10608,00 „ Schwerspath 

1332,80 „ FluBsspath 

1 Gbkmtr (2760 Egr.) des frischen schie&^eo Gtneiases kann 

liefern : 

133,17 grm. Bleigtanz 
564,62 „ Eapferkies 
9384,00 „ Schwerspath 
1959,60 „ Flussspath. 
Es ist hierbei natürlich angenommeii, dass die Zersetzus;,' 
des Gesteins eine TOllstftndige ist, so dass die vorbaDdenen Men- 
gen ganz zur Bildung der obigen Gai^mineralien benutzt wer- 
den können. 

Ich irill hier nochmals daran erinnern, dass diese Zahlen 
nur annftberod richtig sind, da bei dieser Berechnung Fehler, die 
ja bei BestiminuDg solch' minimaler Mengen unvermeidlich sind, 
bedeutend vei^össert werden. 

Für den speciellen Fall, der hier bebandelt wurde, ist somit 
der Nachweis des Zusammenhanges von Erzgängen mit dem 
MuttergesteiD, hier also mit mehr oder weniger glimmerreiehen 
GueissYtuietäten des Schapbachthals gebracht und dürfte dm 
Creol(^en ein Mittel au die Hand gegeben sein, aus der Quanti- 
tät der Torhaudenen Erze auf die des behufs ihrer Ausscheidung 
zerstörten Ui^esteins zu schliessen. 
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Chemische Methoden. 

Bei der quantitativen Analyse wurde folgender (jang cinge- 
klten. Das Gestein wurde im Achatmörser sehr fein gepulvert, 
jebeutelt und bei 100 ® C. getrocknet. 

Kieselsäure und Basen. Das feine Pulver wurde mit 
einem Gemenge von Kalium- und Natriumcarbonat aufgeschlossen, 
Dit Wasser aufgeweicht, und in Salzsäure gelöst. Die Kieselsäure 
varde dann durch Abdampfen auf dem Wasserba^ in die un- 
lösliche Modification übergeführt, abfiltrirt, gewaschen, geglüht 
and gewogen. Im Filtrate wurden Thonerde und Eisenoxyd 
lach der Oxydation mit Salpetersäure durch Ammoniak gefällt 
md nach Wiederauflösen in Salzsäure durch langsames Eintröp- 
feln in beisse Kalilauge in der Silberschale getrennt. Kalk wurde 
lann mit Ammoniumoxalat, Magnesia mit Natriumphosphat bei 
Gegenwart von Salmiak und Ammoniak gefällt. 

Zur Bestimmung der Alkalien wurde mit reiner flüssiger 
Flusssäure aufgeschlossen, die Magnesia mit Barytwasser abge- 
schieden und die Alkalien alsdann als Sulfate gewogen. Hieraus 
vurde nach der Schwefelsäure-Bestimmung der Gehalt an Kali 
und Natron durch Rechnung ermittelt. Bei den letzten Analysen 
wurden die Alkalien als Chloride gewogen und Kali dann als 
Ealiumplatinchlorid gefallt. 

Phosphorsäure wurde in einem besonderen salpetersaurem 
Extracte mit Ammoniummolybdat gefällt, in phosphorsaure Am- 
monmagnesia übergeführt und als phosphorsaure Me^nesia ge- 
wogen. 

Eisenoxydul. Mit frisch geschmolzenem gut zerriebenem 
Boraxglase wurde die Substanz in einem kleinen Platinti^el, der 
mittelst Magnesia in einen grösseren eingebettet war, bis zur 
Sleichmässigen Schmelzung geglüht, das Ganze alsdann gewogen, 
ein aliquoter Theil fein gepulvert, in Schwefelsäure gelöst und 
das Eisenoxyd mit Chamaeleonlösung von bekanntem Gbhalt be- 
stimmt. 

Was s er. Eine Portion des Gesteinspulvers wurde im Platin- 
ticgel geglüht und aus dem Gewichtsverlust da« Wasser berechnet. 

Baryt wurde in einer besonderen Probe als Baryumsulfat 
bestimmt. 
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Fluor. Grössere Mengen der feingepulverten Substanz wui 
den mit kohlensaurem Alkali aufgeeclilossen, in Wasser gelO«j 
mit Chtorcaicium gefällt und nach gelindem Glühen in der Pi4 
tlnschale durch Essigsäure flusssaurer und kohlensaurer Kall 
getrennt. 

Lösliche schwefelsaure Salze, Die sehr feingepulvem 
Substanz wurde längere Zeit mit siedendem Wasser behande^l 
durch längeres Stehen das schwefelsaure Salz extrahirt, daoi 
durch Chlorbaryum heisa geRlllt und ab schwefelsaurer Barji 
gewogen. 

Kobalt, Kupfer, Blei und Wismut. Diese Metalle war 
den in seht grosaen Mengen Substanz für sich bestiuimt. Nach dejii 
Aufschliessen und Lösen in Salzsäure wurden Kupfer, Blei 
Wismut durch längeres Einleiten von Schwefelwasserstoff g;efaltt 
Blei wurde als Bleisulfat bestimmt, Kupfer und Wismut wurdtai 
durch Aramoniumcarbonat getrennt, Kobalt wurde durch meh^ 
fach Schwefclammonium gefällt, wieder geltist und dann durcö 
Kalilauge ausgefällt. 
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